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Samstag
S . Skrober 1SZS^ vmlach « rigMak - WO « « - sie

LtmMau
Welt aus den Angeln gehoben . — Das Friedenswerk
leere Phrase. — Starke Männer vor viel Parteien .
Mohr kann gehen ." — llmordnung statt Unordnung.

rk. Durlach » 8 . Okt . Eine Woche schicksalsschwerer Er -
Misse für ganz Europa liegt hinter uns . Noch vor neun
Aen hatte die Spannung in der europäischen Lage einen
tzland erreicht, der nicht anders als äußerst gefährlich be¬
schnei werden konnte. Doch umso glücklicher war die
Miche Lösung der Konflikte , die neben dem Friedens -
Mn des deutschen Volkes und seines genialen Führers
^ erster Linie dem großen Freund Deutschlands, Musso -
ssi, sowie den beiden unentwegt für den europäischen
geben arbeitenden Staatsmännern Chamberlain u . Da¬
tier zu verdanken ist . Unterdessen ist die Besetzung des

Mendeutschen Gebietes durch deutsche Truppen rasch vor-
Dhritten und ein unermeßlicher Dank schlägt täglich dem
Wrer , der die Truppen nach Sudetendeutschland beglei¬
ch durch die sudetendeutsche Bevölkerung entgegen. Un-
-zählte Jahre der Not , der Entbehrungen und Verfolgun -

. « durch ein Benesch -Regime sind vergessen , ein Volk hat
L wieder zu sich selbst und zu seiner großen Heimat ge-

Mtrachten wir die „andere Seite " so finden wir in Prag
l «Ws als trostlose Wirrnis , Aufregung und vielleicht auch

Ai wenig böses Gewissen , denn sonst hätte man weder in
sie Besetzung des Teschener Gebietes durch die Polen ein-
pmlligt und noch weniger in das Zustandekommen einer
pwakischen Regierung , die für diese Volksgruppe setzt die
Micke selbst in die Hand nehmen will . Die „Folgen "

: Wer schon seit langem von einem „friedliebenden " Volk
Warteten Einsicht hat natürlich Herr Venesch zu tragen ,
>« in Moskau in nicht geringe Ungnade gefallen ist und
s jetzt vorgezogen hat , seinen Präsidentensessel zu räumen
- ehe es zu spät ist , denn schon machen sich in .Prag aller -
8 Strömungen bemerkbar , über deren freundliche Eesin-
»M sich Herr Benesch sowieso hätte Gedanken machen
Men . Doch nun sind die Würfel des Schicksals auch für

gefallen, der ja noch vor kurzem glaubte , als der ein-
Ke „Unbesiegte " Mitteleuropa den Bolschewismus diktie-
» zu können. Nun , Herr Benesck . ist das Spiel aus .
Mn ihm hat auch Moskau die größte Schlappe erlitten ,

! ik es bis jetzt ereilte . Ein kleiner Blick in die neue tsche -
iijche Regierung besagt, daß man vielleicht willens ist , nun
kr Verhältnis zu den nächsten großen Nachbarn glückli-
W als sonst zu gestalten . Wäre dies nicht der Fall und
»«de die Moskauer Linie beibehalten , so dürfte man sich
» Prag keinen falschen Gefühlen hingeben , wenn eines
Ms auch das tschechische Volk den allerdings unange -

s ^ men Ruf anstimmt : „Schluß ' mit Moskau !" Dann ist
» » für die treuen Trabanten Stalins bestimmt zu spät und

»ch die letzten Karten wären verspielt .
Nachdem die ungarische Frage der Interessen in der

sschecko - Slowakei gleichfalls immer akuter wird , haben
ich die übrigen europäischen Länder eine kleine Revision
st« politischen Richtung vorgenommen . Unzweideutig ist

»
'
»r .Abkehr von der so „segensreichen " Genfer Liga und

ine Annäherung an die von Deutschland und Italien ge-
Affene Friedensfront , die durch Chamberlain und Dala -
li« ihre starken Stützen erhielt , zu bemerken . Hart ist ver
Kampf in dieien Augenblicken für Chamberlain . der wohl '
sti seiner Rückkehr nach London gefeiert wurde als der
?nedensbringer , dem sich aber in letzter Zeit wieder krkegs-

Werische Elemente , unter ihnen ein Herr Eden , entaegen-
«iellen . Doch Chamberlain wußte , was er seinem Lande
Mldig ist , er wußte sich ferner restlos vor dem Parla -
M rt zu rechtfertigen und als er die Zustimmung des eng-

Wen Volkes zu seinem Handeln juckte , da erlebten seine
Mten Geaner eine Niederlage in der Kammer - Abstim-
Png , die ihnen ein bitterer Beweis der falschen Kalkula -
idn gewesen sein kann . Eine Umordnung der volitischen
honten in England dürfte die Folge dieser Maßnahmen
M , die Chamberlain in ausgezeichneter Weise zur Durch -
Gung brachte.

Doch auch für Daladier waren die letzten Tage nicht
smpflos und auch bei ihm mischten sich in die Jubelstürme'ie ihn als den großen Friedensbringer für das französi-

tendeutsche Kinder begrüßen den Befehlshaber der etn-
marjchirrenden Truppe » i « Weidenau .

(Scherl -Vilerdienst - M .)
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sche Volk umbrausten , allerlei Stimmen des Mißmuts , die
einen so bedrohlichen Charakter annahmen , daß Daladier
sag glaubte , die Verantwortung für sein Handeln nicht
tragen zu können. Doch auch dieser Lenker der Geschicke
Frankreichs glaubte an den Frieden und die immer wie¬
der propagierte Parole : „Frankreich braucht den Frieden !"
hat ihr nötiges getan , den Dingen im Laufe der legten
Woche Verständnis abzugewinnen . So konnte auch er ge¬
trost die Vertrauensfrage in der Kammer stellen und es
war schon vorauszusehen , daß ihm ein Sieg nach jeder
Seite hin sicher war . Wird sich auch der übrige Teil des
franz . Volkes noch eines besseren besinnen und letzten Endes
den Gang des Schicksals des französischen Volkes nicht mehr
aufhalten ? Das ist die Frage , die heute an dis französische
Nation , die ja noch ein deprimierendes Zeugnis der
Freundschaft mit Stalin in ihrer Verwahrung hat , gestellt
wird . Sie wird sich schnell nach der einen oder anderen
Seite zu entscheiden haben . Wie Frankreich, so machen
auch England die außereuropäischen Untertanen , die etwas
von dem Wehen der Freiheit verspürt haben , viel Sorge .
Unter anderen geht es in dem „gelobten Lande" wieder
drüber und drunter und allein die Bilanz von 124 Toten

l an einem Tage dürfte genügen, um den Ernst der Lage zrk
kennzeichnen.

Gründliche Arbeit der inneren Ausrichtung wird zu?
I Zeit in Italien geleistet, wo der große faschistische Rat sei¬

nen Gegnern im Land den schärfsten Kampf angesagt hat
und auch die Judenfrage neu aufrollte und sie in einer
Weise regelte , die sich an die Nürnberger Gesetze anlehnen .
Es ist erfreulich , mit welcher Energie , allen Schwierigkei¬
ten zum Trotz, Italien an die Bereinigung dieser wichti¬
gen Volksfrage geht.

Deutschland stand in den letzten Tagen und Stunden im
Zeichen des beginnenden Winterhilfswerkes des Deutschen
Volkes, das in diesem Winterhalbjahr auf großer Front
aufgerollt wird . Nach dem Appell des Führers im Sport¬
palast am letzten Mittwoch haben sich die Appelle der ein¬
zelnen Gauleiter angeschlossen und überall finden die Morte
der Werbung den herzlichsten Widerhall , sodaß schon heute
dem größten sozialen Hilfswerk in der Welt ein ungeahn¬
ter Erfolg vorausgesagt werden kann als Dank für den
Führer , der abermals 3 Millionen deutscher Volksgenossen
aus Unterdrückung , Knechtschaft und Todesnot heimführte
in das große Reich der Deutschen .

Gelöstes Gudetenlarrd
Immer wieder Jubrl um den sührer

Jägerndorf , 7 . Okt. Wenige Minuten nach der Kundgebung
auf dem Marktplatz verläßt der Führer wieder Jügerndcrf , noch
einmal umtost von der unbeschreiblichen Begeisterung der über¬
glücklichen Menschen, die ihm ununterbrochen für seine Worte
danken. Eeneralseldmarschall Eöring verabschiedet sich hier von
dem Führer , um später in Freudenthal erneut mit ihm zu-
sammenzutreffen .

Gegen 13 Uhr macht der Führer aus dem Vurgplatz bei
Jägerndorf eine kurze Rast , wo er im Freien mit seiner
Begleitung aus der Feldküche das Eintopfessen, einen Schlag
Gemüsesuppe, einnimmt . Dann besichtigt wenige Kilometer hin¬
ter Jägerndorf der Führer bei dem Ort Neuerbersdorf , im Tale
der Offa , einige tschechische Bunker , die erst heute morgen um
5 Uhr von den Tschechen verlassen worden waren .

Durch das reizvolle Hügelland und dre Ausläufer der Glazer
Berge ging die Fahrt an diesem herrlichen sonnigen Herbsttag
nach F r e u d e n t h a l. Hier erwartet nieder Eeneralseldmar¬
schall Eöring den Führer , und minutenlang werden Adolf Hitler
und Hermann Eöring von den zu vielen Tausenden auf dem
Marktplatz von Freudenthal versammelten Sudetcndeutstben
stürmisch gefeiert . Alle Fenster und Dächer der malerischen Häu¬
ser um den Marktplatz sind dicht besetzt. Der Führer schreitet
mit Hermann Eöring die Front der angetretenen Ehrenksmpag -
nie der Luftwaffe ab . Dann setzt der Führer seine Fahrt fort ,
während der Eeneralseldmarschall in einer machtvollen Kund¬
gebung auf dem Marktplatz zur Bevölkerung spricht .

Für lange Zeit wird nun die Fahrt des Führers begleitet
von Flugzeug staffeln der deutschen Luftwasfe . Die Her¬
zen der Sudetendeutschen schlagen höher, als sie das donnernde
Dröhnen der Motoren der pfeilschnellen Flugzeuge hören, die im
Tiefflug dicht über die Massen hinwegbrausen . An vielen Stel¬
len der Fahrt haben die Truppen , die die vierte Zone besetzen,
am Wege des Führers Ausstellung genommen. Im Schritt fährt
unsere Kolonne an ihnen vorbei . Ausrecht im Wagen stehend
grüßt der Führer seine Soldaten und blickt prüfend auf ihre
Waffen .

Heber Würbenthal , Einsiedel und Hermannstadt nähert sich
die Kolonne des Führers der ehemaligen Grenze In allen Dör¬
fern , die wir passieren, ist die Straße in einen Blumenteppich
verwandelt , und jedes Haus ist mit HakeiAreuzfähnchen und
Girlanden festlich geschmückt. Die Einwohner haben sich zumeist
in der Mitte des Ortes versammelt und bringen dem Führer
bei seiner Durchfahrt aus übervollen , dankerfüllten Herzen
immer und immer wieder begeisterte Huldigurgen dar .

In Zuckmantcl wird der Wagen des Führers minutenlang
aufgehalten . Von allen Seiten recken sich dem Führer die Hände
entgegen . Unzählige Hände drückt der Führer und immer wie¬
der grüßt er vom Wagen aus die ihm von allen Seiten zu¬
jubelnde Menge .

Nach wenigen Minuten ist die alte Reichsgrenze bei Arnolds¬
dorf gegen 16.25 Uhr erreicht und gegen 17 Uhr trifft der Füh¬
rer wieder in dem obcrichlesischen Eren .Midtckicn , dem Ausgangs¬
punkt seiner heutigen Fahrt , ein.

Reichenberg vor dem Einzug der deutschen Truppen
Reichenbcrg. 7 . Okr Noch eine Nacht des Standrechrs , und

Reichenberg, die größte Stadt des Sudetenlandes , w ' rd den
Einmarsch der deutschen Truppen erleben . Sie liegt knapp jen¬
seits der Linie des bereits besetzten Abschnittes kl . Es war ein
unvergeßliches Erlebnis , schon heute, 24 Stunden vor der Stunde
der Befreiung , in den Mauern dieser kerndeutschen , dem großen
Augenblick entgegenfieberndcn Stadt , zu weilen

Bis dicht vor der Stadtgrcnze von Reichenberg fuhren wir
durch ein einziges Meer von Fahnen , durch Zehntausende froher,
überglücklicher Menschen , die alle schon die großdeutschen Trup¬
pen in ihren Dörfern und Städten begrüßen konnten. Die große
Ueberraschung für uns war die Einfahrt in Reichenberg. Kurz
vor der Stadt : Hohe Steinbarrikaden aus der Straße , die nur
einen schmalen Spalt für die Durchfahrt lassen . Tschechische Sol¬
daten prüfen die Pässe, treten schweigend zurück, und wir fahren
hinein in eine Stadt , die von kaum zu schildernder Freude be¬
seelt ist . Heerte morgen ging die Nachricht von Mund zu Mund ,
wurden den Zeitungshändlern die Blätter aus den Händen ge¬
rissen . „Morgen kommen sie , morgen rücken die Truppen ein !"

Und da gab es kein Halten mehr. Da wurden die so lange ver¬
steckt gehaltenen Fahnen spontan vom Boden , aus dem Keller
und anderen Verstecken geholt und hinaufgesteckt . In wenigen
Stunden bot die Stadt ein Bild , wie sie es in ihrer Geschichte
noch nicht erlebt hak . Girlanden , die schon in den letzten Tagen
von fleißigen Händen hinter verschlossenen Türen an den langen
bangen Abenden des Standrechts gewunden wurden , ziehen sich
nun plötzlich von Fenster zu Fenster , winden sich um die schlanken
Fahnenmasten in den Straßen der schönen Stadt und auf dem
p ' -ichtigen weiten Marktplatz .

- üe Vorfreude hat nun alle gepackt, aller Kummer ist ver-
zessen. Froh und selbstbewußt gehen die Deutschen an den tsche -
hischen Soldaten , an den tschechischen Polizisten vorüber . Man

gch mit c- eil Hitler ! und keiner ist somit in dieser Stadt
M sehen , der nicht ein Hakenkreuz am Anzua oder am Kleid
trägt . Die Tschechen sagen kern Wort mehr Sie
sind schon zu weniges die meisten haben schon das Feld geräumr .
Stunden noch und auch sie werden aus dem Stadtbild ver¬
schwinden.

Tschechen als Brandstifter
Drei Bauden im Riesengebirge niedergebrannt

Brückenberg, 7 . Okt . Kurz vor dem Augenblick , da die deut¬
schen Truppen auch das bisher tschechische Riesengebirge
besetzten , haben die Tschechen die alte deutsche Wiesen¬
bau d c , wie von einem Angestellten dieser Baude jetzt erst mit¬
geteilt werden konnte, in der Nacht vom 1 . zum 2 . Oktober nie-
dergcbrannt . Die Baude steht schon seit 3VÜ Jahren auf dem
Kamm . Desgleichen wurden nach diesem Bericht in der darauf¬
folgenden Nacht auch die in der Nähe stehende Rennerbaude
und die Richterbaude von den Tschechen angezündet.

Der Bericht meldet dazu noch folgende Einzelheiten : Als letz¬
ter Mann verließ der in der Wissenbaude beschäftigte Hans
Fuchs die deutsche Baude , nachdem die anderen Mitglieder der
Baudenbesatzung als Militärdienstpflichtige bereits vor dem Ein¬
rücken der Tschechen geflohen waren . Zwei Stunden vor der
Flucht wurde auch der Baudenkutscher Noch von den Tschechen
verhaftet , als er mit der letzten Fuhre zur Baude unterwegs
war . Dann besetzten die Tschechen die Baude . Als die Nachricht
von dem Münchener Abkommen bekannt wurde, zündeten die
Tschechen, nachdem sie sich sinnlos betrunken hatten , die Wiesen¬
baude an . Als die Baude aber nicht ganz abbrannte , wurde sie
noch mehr zerstört und vollständig ausgeraubt . Viele von den
bekannten judetendeutschen Skiläufern , die alle militärpflichtig
sind , waren schon rechtzeitig über die Grenze geflohen. Andere
hatten sich in den tiefen Wäldern des südlichen Riesengebirges
versteckt und warteten sehnsüchtig auf den Einmarsch der deut¬
schen Truppen . Eine ganze Anzahl aber mußte ihr Eintreten
für ihr Deutschtum mit dem Leben bezahlen. So erreichte uns
die Nachricht, daß der bekannte Skilehrer der Wiesenbaude, der
Eudetendeutsche Otto Berauer , von den Tschechen erschossen wurde»
Sein Schicksal teilte noch der Skilehrer Otto Sagasser.

Die Regierung Tiso
Slowakischer Nationalrat tagt

Preßburg , 7 . Okt. Die erste slowakische Regierung mit Mi¬
nisterpräsident Abgeordneter Tiso an der Spitze setzt sich zu¬
sammen aus : Professor Verna ! (Schulwesen) , Dr . Ferdinand
Durcanskq ( Inneres ) . Ingenieur Peter Patko (Landwirtschaft)
und Abgeordneter Teplianskq ( Posten noch nicht bekannt) .

Ministerpräsident Dr . Tiso ist vorläufig von Prag ver¬
eidigt worden . Die llcbernahme der Negierung erfolgt in
legaler Form .

In Preßburg hat sich ein Nationalrat gebildet. Der
größte Teil der Häuser Preßburgs trägt zum Empfang der slo¬
wakischen Regierung , der am Freitag abend erfolgte, Festschmuck.
Die neuen slowakischen Fahnen wehen von allen Dächern, die
Fronten der Häuser sind mit Grün geschmückt . Die Bildung
einer eigenen Negierung wurde vom ganzen slowakischen Volk
mit ungeheurem Jubel ausgenommen. Die Fahne der Slowakei
ist dem slowakischen Wappen nachgebildet. Sie besteht aus einem
blauen Grundtuch mit einem weißen runden Mittelfeld , das ein
rotes Doppelkreuz trägt . *

Dr . Joseph Tiso, der Vorsitzende der ersten slowakischen Re¬
gierung , steht im 51 . Lebensjahr . Er stammt aus Großbytca.
Dr . Tiso , der in Wien studiert hatte und 1918 Professor der
Theologie wurde , gründete in der Umsturzzeit den Slowakischen
Nationalrat in Neutra . 1921 wurde er zum Sekretär des Bi¬
schofs von Neutra ernannt . 1924 wurde er Pfarrer in Vanovce,
später Vezirksdechant. Dem Prager Abgeordnetenhaus gehört
Dr . Tiso seil 1925 als führendes Mitglied der Slowakischen
Volkspartei an , die er in den Jahren 1927/28 als Minister für
Gesundheitswesen vütrat . Auch nach dem Wiederauftritt der
Partei setzte er sich für die Erfüllung der politischen Forderungen
der Slowakischen Volkspartci ein . die e ^ im Verhandlungswege
zu erreichen suchte.

-8-

Nngarische Flüchtlinge über Terror
Budapest, 7 . Okt. Wie die Morgenblätter melden , trafen ge¬

stern wieder etwa 50 Flüchtlinge aus der Tschecho -Slowakei auf
ungarischem Gebiet ein . Aus den Erzählungen der Flüchtlinge
geht hervor , daß die Tschechen an der ungarischen Grenze zum
größten Teil das Militär schon zurückgezogen haben. Ihre Waf¬
fen und ihre militärische Ausrüstung , hätten sie, so sagten die
Flüchtlinge aus , zu einem wesentlichen Teil internationalen Bri¬
gaden überlassen , an deren Spitze jüdische Terroristen
ständen . Diese bewaffneten bolschewistischen Horden drangsalier¬
ten die Bevölkerung . In den Gemeinden Magygeres , Oerosch
und Perbenyik sollen die Kommunisten die Kasernen gesprengt
haben . In geschloffenen Lügen gingen die jüdischen Banden auf
Raub und Plünderung aus . Zwischen der Bevölkerung,
die sich den Raubzügen widersetzte , und den bewaffneten Terro¬
risten sei es , wie die Flüchtlinge erklärten , im Laufe des Don¬
nerstag zu schweren Zusammenstößen in der Nähe der Grenze
gekommen. Ein Landwirt und seine beiden Söhne , die sich der
Plünderung ihres Hofes durch die bolschewistische Horde unver¬
setzt hätten , seien erschossen worden . In den karpatho- russischen
Gemeinden befänden sich tschechische Truppen in Kroger Zahl .



Am trauten Herd
Durlacher Tageblatt

Pfinztäler Bot

„Seine Majestät der Zufall -
Merkwürdige Geschichten von den Launen des Schicksals

„Je - mehr man altert , desto mehr überzeugt man sich , daßSeine Majestät der Zufall drei Viertel der Geschäfte die¬
ses miserablen Universums besorgt !" So schreibt Friedrichder Graste in einem Brief an Voltaire . Er spricht dabei
aus reiner Erfahrung : Zu Beginn des Jahres 1762 standdie Sache Friedrichs des Trotzen im Kampf um Preußen
hoffnungslos . Von seinen Feinden war Elisabeth , die Kai¬
serin von Rußland , die stärkste . Lange hätte das preußische
Heer feinen mächtigen Gegnern nicht mehr Widerstand zul-ieten - vermocht , als ein plötzliches und schicksalhaftes Er¬
eignis eintrat . Es war der Tod der Kaiserin Elisabeth ,die gänzlich -unerwartet am 8. Januar 1762 durch Blutsturz
starb . Die Regentschaft fiel an Peter UI . , einen Bewun¬
derer Friedrichs I ., der sogleich mit Preußen Frieden schloß ,Ostpreußen wieder freigab und es damit Friedrich ermög¬
lichte , Preußens europäische Eroßmachtstellung zu be¬
gründen . . .

Auch Napoleon hat ähnliches wiederholt erlebt , denn er
sagt vom Zufall , daß er der einzige rechtmäßige König des
Weltalls sei !

*
Noch häufiger als im großen Weltgeschehen zeigt sich das

Launenspiel des Zufalls im Leben und Tod des Einzelnen .So berichtet die Chronik des Weltkrieges von einem Ar¬
tillerieoffizier . der in vier Kriegsjahren aus schwersten
Gefahren und wagehalsigsten Unternehmungen wie durchein Wunder immer wieder nnt dem Leben davongekommenwar . Anfang 1918 diente ihm und semer Batterie einmalein Steinbruch als Deckung. Nach langem Warten aufweitere Befehle kletterte er mit einem anderen Offizierauf den oberen Rand des Steinbruchs , um Ausschau zuhatten . Eben waren sie oben angelangt , als mehrere Voll¬
treffer den bis dahin unbeschossenen Steinbruch hsimsuch -
ten, so daß keiner der dort Liegenden am Leben blieb.Die beiden Offiziere aber entrannen dem Tode. Unser
Offizier erhielt nun den Auftrag , sich in der Garnison eine
neue Batterie zusammenzusteüen. In einer stürmischen
Stacht ritt er zum Verladebahnhof . Plötzlich riß der Sturmeinen Ziegel vom Dach eines Wohnhauses , der den Offizier
so . unglücklich am Kopf traf , daß er tot vom Pferde sank !

Ein anderes Beispiel . Vor etwa zehn Jahren trug sichfolgende merkwürdige Geschichte zu, die uns der Dichter
Wilhelm von Scholz erzählt . Ein bekannter Breslauer
Jnstizrat arbeitete mit zwei Kollegen in Eeschäftsgemein-
schaft, der ein Eesellschaftsvertrag zugrunde lag . Im Jahre1928 schlug besagter Justizrat beiden Kollegen eine Ergän¬
zung des Vertrages vor , der seines Erachtens Lücken fürden Todesfall enthielt . Er selbst fertigte den Entwurf ,und zur Erläuterung der recht verwickelten Honorarver¬
hältnisse im Falle des Ablebens eines der drei Gesellschaf¬ter schrieb er : „Angenommen , Justizrat St . stirbt am1 . Juni 1929 . . .

" Tatsächlich starb Justizrat St . an die¬
sem Tage .

*
Das sind Zufälle , wie sie kein Romanschriftsteller erfindendürfte , wollte er sich nicht dem Vorwurf lebensunwahrer

Phantasterei aussetzen — und doch passieren sie immer wie¬der ! Die Archive der Lebensverficherungsgssellschaftensindwahre Fundgruben solcher Begebenheiten , die durch das
Walten des blinden , tückischen Zufalls heraufbeschworenwurden . Einmalig dürfte zum Beispiel der Zufall sein , den
kürzlich der Vertreter einer Versicherungsgesellschaft mel¬dete. Dieser stand mit einem Kaufmann wegen einer Le¬
bensversicherung in Unterhandlung . Man unterhielt sichüber den Gesundheitszustand des Antragstellers , wobei die¬
ser mit Stolz darauf hinwies , noch nie in seinem Leben
einen Arzt nötig gehabt zu haben . Wenige Augenblicks
später starb dieser anscheinend kerngesunde Mann ohnejedes Vorzeichen vor den Augen des entsetzten Vertreters
an den Folgen eines Herzschlages . . .

*
Am 28 . Juli 1932 überquerte ein Bauer mit seinem Fuhr¬werk gerade in dem Augenblick ein Eisenbahngleis , als ein

Schnellzug herandonnerte . Das Fuhrwerk wurde erfaßt

und eine große Strecke mitgsschleift. Besitzer und Pferd
kamen ums Leben . Bei der Durchsicht der Papiere des Ver¬
unglückten fand man einen Versicherungsschein zugunsten
seiner Ehefrau , der seit dem 27 . Juli 1932 eingeläst, also
erst einen einzigen Tag in Kraft war . Merkwürdig dabei
ist, daß dieser Bauer 54 Jahre unversichert war , sich aber
dann doch zu einer Versicherung entschloß und mit diesem
späten , aber doch noch rechtzeitigen Entschluß seinen Hinter¬
bliebenen sogar die doppelte Summe sicherstellte , da er die
Möglichkeit eines Unfalltodes mit eingeschtossen hatte . So
war also der tragische Zufall des tödlichen Unglücks wenig¬
stens in seinen wirtschaftlichen Folgen durch den Zufall noch
überlistet worden . B . H .

Ueber den Gipfeln.
Kletterei am Südostgrad des Pitz d 'Aela . (Scherl-Vilderdienst -M)

-

Pharaonengräber — elektrisch angestrahlt
In das „Tal der Könige" in Aegypten, wo die Pharaonen

ihren tausendjährigen Schlaf halten, zieht jetzt die Technik des
20. Jahrhunderts ein . In den Gräbern der altgyptischen Herr¬
scher werden moderne Beleuchtungsanlagen geschaffen. Ein be¬
sonderes Elektrizitätswerk wurde für die Stromerzeugung ein¬
gerichtet . Man hofft mit dieser Neuerung, die buchstäblich Licht
in das Dunkel der Vergangenheit bringt, noch vor dem Winter,der Hauptsaison der Fremdenbesuche , fertig zu sein.

Ein Volk läßt sich photographier « »
In Japan besteht ein Gesetz , nach dem jeder Staatsangehörige

verpflichtet ist , dem Innenministerium sein Lichtbild einzuschicken .
Familienväter haben dafür zu sorgen , daß auch von der Frauund den Kindern Ausnahmen angefertigtund abgeliefert wer¬den . Nach Ablauf von fünf Jahren gelten die Bilder als ver¬altet und müssen durch neue Aufnahmen ersetzt werden . So
verfügt das japanische Innenministerium über eine Sammlungvon rund 80 Millionen Lichtbildern . Darunter befinden sich
auch solche der Bewohnet von Korea und Mandschukuo. Die
Rückseite der Photos enthält ein Verzeichnis über die wichtigsten
Personaldaten.

Deutsche im Arwald
Von ArminSchönberg .

Es ist Zeit aufzustehen, denn die „Hazienda" (Farm ) isterwacht. Der Hahn hat gekräht, das Küchenmädchen singt
schon sein indianisches Lied, und nebenan im Schlafzimmerwäscht sich der Siedler geräuschvoll und ausgiebig . Ich krie¬
che schwitzend unter dem Gazenetz hervor , stürze mich buch¬
stäblich in die Waschschüssel, und kaum habe ich mir das
Hemd über den Leib gezogen , so klebt es schon wieder naß¬
geschwitzt an meinem Körper . „Kühler morgen, nichtwahr ?" meldet sich mein Wirt , ein Deutscher , klopft mit der¬bem Schlag an die Tür und schiebt sich in das Zimmer .
„Gut geschlafen ?" Ich blinzle ihn mit einem grämlichen
Gesicht an . „Kommen Sie , das Frühstück wird Sie erfri¬
schen !" »
Tapfere Frauen im Urwaldhaus

Wir sitzen auf der kleinen Holzveranda Bis zum Urwald ,wo die Giftschlangen sich winden , die langen Tausendfüßler
kriechen und die Pumas schleichen , sind es nur wenige
Schritte . Aber hier unter dem Dach der Hütte fühlt man sich
geborgen . Es ist alles so schön ordentlich. Milchkaffee , Brot ,Butter , Marmelade und Eier stehen auf dem wachstuchge¬deckten Tisch. Man fühlt sich heimisch, während man dem
Hausherrn , seiner tüchtigen Frau und seinem fünfjährigen
Sohn gegenüber sitzt . ,

Daß es so ist , hat man der Hausfrau zu danken, die mit
ihren indianischen Gehilfinnen das Haus vermaltet . Sie
füttert die Hühner , melkt die Kühe, bäckt das Brot , bereitet
die Marmelade und brennt den Kaffee . Man sieht es ihran , daß sie tüchtig arbeitet . Kenn ihre Wangen sind ebenso
braungegerbt und hohlgesogen wie die ihres Man 'nes.
Gang in den Urwald «

Der schmale Pfad , den der Hausherr allmorgendlich zuseiner Pflanzung nimmt , führt durch ein Stück dicksten Ur¬waldes . Hier von den finster sich entgegenstellenöen Baum¬
kolossen eingeengt, dort in blätter -Lberzottetes Dickichtblickend, dann wieder unter den Fallstricken der Lianen
hindurchschlüpfend und- über langstielige Schmarotzer klet-
^ rnd. die bei unserem Durchbruch widerwillig knirschen.

steige ich hinter dem Landsmann her. Dämmrig ist das
Licht, und nur manchmal tanzen Lichtflammen im Geäst .

Wir kommen an eine Lichtung, von der man über die
Kakao- und Gummipflanzungen meines Wirtes sieht. „Sei¬
netwegen"

, sagt er. sich zum Urwald herumdrehend, „kam
ich her . Kolibris . . . Indianer . . . Urwald . Aber das llr -
waldleben ist eben keine Abenteuergeschichte , sondern . . ."
Inzwischen ist der Aufseher der Pflanzungen herangekom¬men , um mit dem Farmer an die Arbeit zu gehen , „ . . . son¬dern ein fortwährender Kampf mit dem Wald "

, wollte er
wahrscheinlich sagen . Wenn selbst härtestes Gestein auf die
Dauer den Angriffen des Urwaldes nicht gewachsen ist, dermit seinen feuchten Wurzelgeslechten zehrt und frißt — wie
schwer muß es dann erst für Menschen sein , ihm den Boden
abzutrotzen!
Nicht Zähigkeit allein genügt im Urwald!

Der Schweiß tropft uns von den Stirnen , während wir
mit dem Aufseher, einem Indio , die Gummipflanzung
durchqueren. Er will — wie jeden Morgen — die Arbeit
verteilen . Während wir durch den Hain der lichtgrauenStämme laufen , die ihren weißen Saft in spitze Trichterweinen , gibt mkr mein Gastgeber einige Erläuterungen . In
seiner Eummipflanzung läßt er die Indio - Männer arbeiten
und auf der Kakaoplantage die Indio -Frauen .

„Wieviele haben es schon versucht , im Urwald zu pflan¬
zen , Polen , Japaner , Engländer ! Und wieviele haben es
nach Jahren , um Jahrzehnte älter geworden, wieder auf¬
gegeben!" wendet er sich zu mir . „Nicht der Arbeitswille ,der sich nicht klein kriegen lasten will , gibt hier im Urwald
den Ausschlag, auch nicht mit Alkoholverbot und mit Härteverleitet man die Indios zum Arbeiten , sondern nur mit
Hilfe des gesunden Menschenverstandes. Manche andere
Pflanzung am Rio Amazonas und Rio Tapajoz eroberte
sich der Urwald wieder zurück, weil man dort die Indios ,mit Gewalt zur Arbeit zwingen wollte .

"

Seine Freunde: Die Indios
Man sieht es , daß sich der Deutschs mit seinen farbigenArbeitern versteht. Die Indios , die mit dunklen Augen neu¬

gierig und scheu nach / iir spähen, ruft er zusammen — und
stellt mich ihnen sozusagen vor . Er erzählt ihnen, daß ich
aus ^>em Land gekommen sei, aus dem er einst zu ihnen her-

Der Sensenmann auf dem Tanzboden
Eine eigenartig^ Aufklärung hat die verhältnismäßig h§z,

Kindersterblichkeit gefunden, die bis vor kurzem in der mähri¬
schen Walachei herrschte. Die Untersuchungen ergaben, dag Er.Uührungssorgen nicht die Ursache sein konnten , und auch darKlima nicht derartig, daß man ihm die Schuld hätte geben dür¬
fen . Als man zu strengeren Verfahren überging, stellte sich Mxallgemeinen Ueberraschung heraus, daß die Kinder zuviel —Schnaps getrunken halten . Die Verantwortung lag bei den Müt¬tern. Die Frauen gehen dort nämlich gern zum Tanz , und fi,nehmen oft die Kleinen mit, da zu Hause die Wartung fehlt.Der Lärm der Blechmusik aber mißfiel natürlich den Unmün-b
gen . Unr sie einzuschläfern , flößten die unverständigen Frauenihnen Schnaps ein, und zwar manchmal in solcher Menge, daßdie armen Würmer für immer einschliefen .

Augenwimpern — mit Goldstaub gepudert
Die Damen der Pariser Gesellschaft haben sich einer neuen

bisher kaum dagewesenen Mode zugewandt. Sie pudern ihr,
Augenwimpern und Augenbrauen mit Gold - oder Silberstaub .Das soll dem Auge „ein festliches Aussehen" verleihen. Man
hatte auch versucht, die Wimpern und Brauen mit blitzendem
Diamantenstaub zu bestäuben . Diese Mode erwies sich jedoch als
unpraktisch. Durch den Diamantenstaub wurden in den Auge«
schwere Entzündungen hervorgerufen, so daß man sich jetzt aus¬
schließlich auf Gold und Silber geeinigt hat.

Ei« Wunderbaum in Kanada
In der Provinz Neubraunschweig in Kanada bildet ein Wun¬

derbaum für die Touristen eine starke Anziehungskraft. Dieser
Baum trägt nämlich 62 verschiedene Früchte . Vor etwa zwölf
Jahren begann der Farmer mit seinen Kreuzunzsexperimente«.Im Jahre 1933 konnte er von seinem Wunderbaum, den er
immer mit neuen Schößlingen veredelt hatte, bereits 50 Apfel¬
sorten ernten. Heute beträgt die Zahl der Apfelsortenbereits M.
Außerdem sind an dem Baum zwei verschiedene Birnensorten
zu sehen.

Probe mit Hindernisten
Unter der Regie des Burgtheaterdirektors Franz von Dingel¬

stedt, eines Vorkämpfers des künstlerisch vollendeten Bühnen¬
bildes, probte man eines Morgens Schlachtenszenen eines Shake-
spearischen Dramas . Auf dem Boden der Bühne lagen haufen¬
weise mausetote Krieger. Plötzlich unterbrach Dingelstedt einen
der Hauptdarsteller im Spiel und hielt ihm einen längeren Vor¬
trag über eine wirksamere Gestaltung der Rolle . Die toten
Krieger vergaß der kluge Regisseur darob völlig . Schließlich
wurhe etlichen von ihnen das Totsein zu langweilig , und sie
begannen zu murren . Da faßte sich einer der „Erschlagenen " ein
Herz und fiel dem Vortragenden Dingelstedt mit der lakonische «
Bemerkung ins Wort : „Herr Direktor , wir riechen schon !"

Milliarden aus dem Schornstein
Neuere Untersuchungen haben sich mit der Messung der Abgase

beschäftigt , die alltäglich den Esten der Fabriken und den Aus-
pufstöpfen der Verbrennungsmotoren entströmen . Man ist da¬
bei zu ungeheuerlichen Zahlen gekommen . Nach einer Mitteilung
in „Welt und Misten" sollen es nicht weniger als 180 Milliar¬
den Tonnen Kohlensäure sein , die auf diese Weise die Luft ver¬
pesten . . . Aber ist dies wirklich eine Verpestung ? Man möchte
es beinahe annehmen, denn die Kohlensäure ist ein schwer»
Gas . Aber die grünen Pflanzen greifen ein. Sie nehmen die
Kohlensäure in sich auf, behalten den Kohlenstoff und lasten den
Sauerstosf wieder frei. Und auch das Meer greift ein. Es ent¬
zieht der Luft neun Zehntel der überschüssigen Kohlensäure. Und
selbst wenn sie restlos in der Luft verbleiben würde, könnte
es kaum merklich in die Erscheinung treten. Nach einem halbe»
Jahrhundert würde der rauchende Schornstein die Lust um nicht
mehr als 2 vom Hunderttausend bereichern . . «

Die lautere Wahrheit
Nach Beendigung seines „Freischütz" schickte Cqrl Maria von

Weber die Partitur an Beethoven und bat um das Urteil des
Meisters. Einige Tage später erhielt er sie mit der kurzen Be¬
merkung zurück , er (Beethoven) rate ihm, keine Oper mehr zu
schreiben. Weber erblickte darin eine ihn verletzende Kritik sei¬
nes Werkes und fragte bei nächster Gelegenheit den Meister, ob
denn die Musik so schlecht sei, daß sie diesen Rat verdiene. „Sie
ist so vortrefflich "

, brummte Beethoven, „daß Sie nie wieder ei« ,
gleich gute schreiben werden."

wanverte . „Deutschland" , meint er zu mir , „jangt dort an,
wo ihr Urwaldgebiet aufhört , denken die Leute hier .

"
Es ist keine große Eummipflanzung , und es ist keine Ga-

la -Kakao-Plantage , die der Deutsche im Ria Tapajoz be¬
sitzt , aber sie ernährt ihn trotz der Wirtschaftskrise, die mit
der von Jahr zu Jahr steigenden Milreis -Abwertung und
dem größer werdenden Absatzmangeldem reichsten Land der
Erde die Wirtschaft lähmt . Dort , wo die Pflanzungen auf¬
hören und das unersättliche Grün des Urwaldes wieder be¬
ginnt , stehen die Palmfaserhütten der Indios .
Auf der Flucht vor der Dschungel

Ich schlage den Rückweg zur Hazienda ein , denn ich habe
Durst , und ich schwitze . Ehe ich jedoch ganz im dunklen Schat¬ten des Urwaldes untertauche , schicke ich noch einen Blick zu¬
rück auf die Plantagen . Es ist siedeheiß , und dennoch laufe
ich rasch. Ob die Pulse daran schuld sind , ob es die Dschun¬
gelstille ist, ich weiß es nicht . Ich wage nicht den Blick em¬
porzurichten, sondern starre auf den Weg. Um mir Mut zu
machen , laufe ich noch schneller , obwohl mir der Schweiß
von der Stirn rinnt . ist ein kurzer Weg, du bist ihn schoneinmal gegangen es ist nicht schlimm. — sage ich mir . We
aber , wenn ich mich verlaufe ? Ich keuche weiter . Mir ist
unheimlich zumute . Dann auf einmal ist es mir , als wan¬
delten die Bäume mit . Ich drehe den Kopf schnell herum,
um sie zu ertappen , da erstarrt ihre Bewegung , und sie höh¬nen mich mit ihrer Regungslosigkeit.

Plötzlich lauert vor mir eine erdbraune gewundene
Schlange . Der Schreck hält mich fest, aber es ist ja nur ei»
harmloser Wurzelstrunk . Phosphorleuchtende Blüten blitzen
mich giftig an , Schlinggewächse zielen nach meinen Waden,
greifen nach mir . Ich fange zu singen an , nur um zu zeigen,
daß mir das gar -nichts weiter ausmacht, mutterseelenallein
durch dicksten brasilianischen Urwald zu laufen . Vorwärts !
Aber was nützt denn solch ein Lied, wenn im Herzen die
Angst sitzt , die dämonische Angst vor dieser Urwaldstille , die
Schattengeister in dem hilflosen menschlichen Hirn tummeln
läßt .

Da erschallt ein Ruf , ich fahre zusammen, aber den
Schrei, haben nicht die Ohren , sondern die Wahnvorstellun¬
gen in meinem Innern ausgenommen. Endlich sehe ich Licht-
Der Urwald öffnet sich, die Bäume treten zurück. Dort die
Stalle und dort das Haus !

Kl« st<t-
Erzieh

s »»ota «-
fiir A
als E>
18. ft
Ibend;
Neuins
tragisck

MsVlüA»
durch s
a . d . A
von Ni
theater

Dienstag ,
tochter «

Mittwoch
3. S . -k
Ein de
„Kriem

Dv««erst
Joseph
bis 22.

Freitag,
„Tiefla
(5.05,.

Samstag ,
Halste,
sches Tr
sried" .

Sonntag ,
NS .- Ge
Zigeune
gegen 1
Abends .
Komisch
(4.55) .

Montag , l
durch F
Ludwig
Staatstl

Dienstag ,
Z« t" .
hoeven >
Neuanm

Sinfonie-1
genommen

Boroerk
Handlung,

V
Samsti

Regie : B
Ehret , H

P
Anfang 2
Sonntag ,' Sonder

Anfang 1
Abends .

Paul

Dirigent:
mann, He

Anfang 1!

Spenden i
bei der

eingezahlt

Vezi
Hm

Wieder!
38, vormitt

in Fremds
Plakatschris
auf die

Vaui
in Rechnen ,
Erdkunde,
beim Kursl

kr » «
0escIiLkt»xe

k-reNsu

Lest

l-lUs!«
r »«-!k una /

Aboni



bringt ais >

wtzig hoheder mLhei-
ll. dag Er-
^ auch dgz
geben dür.
lte sich z«r
zuviel
den Müt-

rz, und fl,
" ng fehlt.
Unmündi-
n Frauen
ienge. daß

t
' er neuen,ldern ihr,
ilberstaub .
ien- Man
blitzendem
jedoch als
en Auge«
jetzt ans.

ein Wun-
ft . Dieser
wa zwölf
rimente«.
r, de» er
5V Apfel-
»ereits 8V.
nensorten

a Dingel-
Rühnen-

es Shake-
r haufen -
edt einen
>ren Vor-
)ie toten
schließlich
, und fie
men" ein
ikonischea
on !"

Abgase
n Aus¬
ist da-

teiluag
Ikilliar -
ift ver¬
möchte

tzwere»
ien die
ien den
ks ent-
e. Und
könnte
halbe»
n nicht

ria von
teil des
zen Be«
nehr zu
itik fei¬
lster , ob
e. „Sie
Ser ei« .

ort an,
c .

"
ne Ga-
joz be¬
lle mit
rg und
md der
n aus¬
ser he¬

tz habe
Schat-
lick zu-
> lause
ischun-
ck em-
?ut zu
chweiß
i schon
. Wie
kir ist
wan-

erum ,
r höh-

ndene
,r ein
,litzen
lüden,
eigen,
illein
>ärts !
n die
e, die
:meln

den
llun-
Licht-
t die

VadWes Staatsltzeater Karlsruhe
Spielplan vom 8.- 18. Oktober 1938 .

«. « st« , 8. 10. C 2 . Th . - Gem. 1091—1100 . „Flachsmann als
Erzieher" . Komödie von Otto Ernst . 20 bis geg . 22,45 . (3 .95) .

sannt « . 0- l0. Nachmittags . 2 . Vorstellung der Sondermiete
Er Auswärtige (Sonntagnachmittag -Miete ) . „Flachsmann
als Erzieher ". Komödie von Otto Ernst . 15,15 bis gegen
18. (0.55—2 .65) -
Abends . B 2 . Th .-Eem . 1301- 1400 . Neueinstudierung und
Neuinszenierung. „Rienzi , der letzte der Tribunen ". Große
tragisch« Oper von Richard Wagner . 19 bis geg . 23,45 . (5.75) .

« o»t« , 10. 10. Geschlossene Vorstellung f . d . RSE . „Kraft
durch Freude "

. ..Das kleine Hoskouzert". Mufikal . Lustspiel
a . d . Welt Spitzwegs von Verhoeven und Impekoven . Musik
von Nick - 20 bis nach 23 . Kein Kartenverkauf im Staats¬
theater.

Dienst« , 11- IO- G,3 . Th. -Eem. 1M -- 1200. « Die Regiments¬
tochter

" . Komische Oper van Donizetti . 20—22. (4 .55) .
Mittwoch, 12, 1ü . A 4 ( Mittwochmiete) S 2 , 2. — Th .-Eem.

z. S . -Gr . , 2 . Hälfte . Neuinszenierung . „Die Nibelungen ".
Ein deutsches Trauerspiel von Friedrich Hebbel. 2. Abend :
Kriemhilds Rache". 19,30- 22,15 . (4 .55) .

Donnerstag, IS. 10. „Erstes Sinfonie -Konzert ". Dirigent :
Joseph Keilberth . Solistin : Andrea Wendling (Violine ) . 20
bis 22 . ( 1 -35—4 .55) .

«reit« , 14. 10. F 4 (Freitagmiete ) . Th^-Eem . 1401—1509 .
„Tiefland" . Musikdrama von d 'Albert. 20 bis gegen 23,30 .
(5.05 ).

Samstag, 15. 10. E 3. Th .-Eem. 2 . S .-Er . und 3 . S .-Er ., 1 .
Hälfte. Erste Wiederholung . „Die Nibelungen ". Ein deut¬
sches Trauerspiel von Hebbel. 1 . Abend : „Der gehörnte Sieg¬
fried-' . Hierauf : „Siegfrieds Tvd" . 20—22,45 (4 .55) .

Sonntag , 18. 10. Nachmittags. Geschlossene Vorstellung f. d.
NS .- Gem. „Kraft durch Freude "

, Abt . Kulturgemeinde . „Der
Zigeunerbaron" . Komische Oper von Johann Strauß . 15 bis
gegen 18. Kein Kartenverkauf im Staatstheater .
Abends. L 3 . Th.-Eem . 1501—1600. „Der Zrgennerbaron ".
Komische Oper von Johann Strauß . 19,30 bis gegen 22,30 .
(4.55) .

Montag, 17. 10. Geschlossene Vorstellung f. . d. NS .-Eem . „Kraft
durch Freude "

, Abt . Kulturgemeinde . „Fidelio ". Oper von
Ludwig van Beethoven . 20—22,30 . Kein Kartenverkauf im
Staatstheater .

Dienstag, 18. 10. B 3. Th .-Gem. 1- 100. „Das klein« Hofkon¬
zert ". Musikal . Lustspiel a . d . Welt Spitzwegs von Ver¬
hoeven u . Impekoven . Musik von Nick . 20 bis nach 23. (4 .55) .
Neuanmeldungen für die Jahresplatzmiete , Platzficherung und

Sinfonie-Konzerte werden bei der Theaterkasse entgegen¬
genommen .

Boroerkanfsstekler Dur lach ; Karl Schwiers , Musikalien¬
handlung, Adolf Hitlerstraße , 51, Tel . 4S8.

Nadisrbes « taatstheatev
Samstag , de« 8. Oktober 1938 . C 2. Th .- Eem . 1001- 1100

Flachsmann als Erzieher
Komödie von Otto Ernst .

Regie : Vaumbach . Mitwirkende : Ervig , Marlow , Oßke , Paust ,
Ehret , Höcker, Kienscherf, Kloeble , Mathias , Mehner , Müller .

Prüter , Schudde, Steiner , Stockder, v . d . Trenck .
Anfang 20 Uhr . Preise B (0.65—3.95 RM .) Ende geg . 22,45 Uhr.
Sonntag , den 9. Oktober 1938 . Nachmittags , 2. Vorstellung der
' Sondermiete für Auswärtige ( Sonntagnachmittag -Miete ) .

Flachsmann als Erzieher
Komödie von Otto Ernst .

Anfang 15,15 Uhr . Preise 0 .55- 2 .65 RM - Ende geg . 18 Uhr
Abends. B 2 . Th .-Gem. 1301— 1400. Gastspiel Kammersänger

Paul Bender - München. Neueinstudierung und Neu¬
inszenierung

Rienzi, der letzte der Tribunen
Große Oper von Richard Wagner .

Dirigent : Keilberth . Regie : Wildhagen . Mitwrrkende : Bau¬
mann, Hermann , Rürig . Bender a . E .. Greif . KiSfer, Schuster,

. Seiler , Strack.
Anfang 19 Uhr . Preise E (0 .9S—5.75 RM .) Ende 22,45 Uhr .

Spenden für das Winterhilfswert des Deutschen Volkes können
bei der

Bezirkssparkasse Durlach , Kont » Rr . 1800
und auf das
Konto Nr . 74S der Bolksbank Durlach

eingezahlt werden .

Bezilki-HmdklsMe M Höhere
Haudclsschule Karlsruhe - Mich.

Wiederbeginn des Tagesunterrichts am Montag , de« 10: Ott -
38, vormittags -/-8 Uhr . Am selben Tage beginnen abends 7 Uhr

LUbe«dka<Wurse
in Fremdsprachen, Einheitskurzschrift , Maschinenschreiben und
Plakatschrist , ferner ein Wiederholungskurs zur Vorbereitung
auf die

katifmSuukLtbe GehUfeuvvüfttus
in Rechnen, Buchführung , Betriebslehre . Deutsch und . wirtschaftt .
Erdkunde. Anmeldungen werden schriftlich jederzeit , mündlich

Die Dibeim Kursbeginn entgegengenommen . Direktion .
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Abonnenten unterstützt unsere Inserenten!

öihsGulte des Iurlulher TugedMe;
geleitet von Theo Weißinger , badischer Meister.

Maunschaftskämpse um die Badische Meisterschaft.
Karlsruher Schachklub gewinnt gegen Heidelberg 7 zu 3.

Den ersten Kampf um die Badische Mannschaftsmeisterschaft,
an der sich die 4 Schachklubs von Heidelberg , Mannheim , Karls¬
ruhe und Pforzheim beteiligen , konnte der Karlsruher Klub
mit .7 zu 3 Punkten für sich entscheiden. Die Heidelberger brach¬
te« . eine starke Mannschaft mit - mußten allerdings am 2 . Brett
gegen -Barnstedt einen Punkt kampflos abgeben, da der Gegner
Pfützner nicht erschien .

Wir bringen aus diesem Kampf eine Partie , bei der Schwarz
ein naheliegendes Springeropfer seines Gegners übersah ; aber
Weiß trifft in Zeitnot nicht die richtige Fortsetzung, so daß die
Partie remis endete.

Dam ?ngambit .
Weiß : Walter -Heidelberg . Schwarz : Th . Weißinger -Karlsruhe .

1 . d2—d4 d7—d5 2. Sgl —f3 e7—e6 3. c2—c4 Sg8—f6 4. Sbl
—c3 c7—c5 5 . Lei —gö Sb8 —c6 6. c4Xd5 e6Xdo 7 . e2—e3 c5X
d4 8 . Sf3Xd4 Lf8—e7 9. Lfl —d3 H7—H6 10 . Lg5Xf6 Le7Xfk 11 .
Sd4 —e2 0- 0 12 . »—0 - Sc6— L7 13. Tal —cl Lc8—d7 14 . b2—b3
g7—gS 15. Ddl —dL Ld7 —c6 16. Ld3—b1 Dd8—d7 17. Tfl —dl
Taß —d8? Hier , war Ts—d8 besser , um den - a-Turm auf der
c-Linie verwenden zu können. Aber ich wollte den folgenden
Zug van Weiß - provozieren . 18 . e3-- e4 65—d4 19. DdLXH6
Dd7—s8 ! 20 . DHE- f4 Lf6—g7 21 . ScA— a4 Das einzige Feld !
2ll . . . Lc6Xa4 22 . b3Xa4 23. TÄ1- d3 Se7—cg 24 . Td3—H3
Sf6 —b4 25. Df4—H4 Tf8—e8 26.- Sü2—f4I Schwarz übersteh!t
hier das Sprjngeropfer auf g6, das leicht zu parieren war durch
Tdg : es . folgte 26 . . . . Tdö—c8 ? mit der stillen Hoffnung 27.
TXc8 ? ? Ddl matt .

Stellung nach . dem 26. Zuge von Schwarz :

ä v kd v
27 . DH4̂ - H7^ Hg8- f8 . 28. SflXgü - ! s7Xg6 29. TH,3- fL-f-

Kf8—e7 - 90 . Dh7Xg7 -s- Ke7—d8 31. Tg7Xd4 ^- ? Hier gewann
Dftz-ft leicht ! 31 . . . . Da4—d7 ! 32 . Dd4Xd7 -f- Kd8Xd7 . 33.

TclXc8 Te8 ^<c8 34 . Lbl —d3 Sb4Xa2 ! 35. Kgl —fl Sa2 —b4
36 . Kfl —e2 Kd7—e6 37 . Tf3—g3 Sb4Xd3 ! 38. Ke2Xd3 Ke6—
f6 39 . f2—f4 b7—bp ! 40 . Kd3^ i>4 a7—a5 41 . Tg3—bö b5—b4
42 . g2—g4 Tc8—c2 43 . H2—H3 Tc2 —f2 44. s4—f5 g6Xf5 45 . e4
Xf5 Tf2—c2- 46. Kd4—e4 KfS—g5 47. Ke4—d3 Tc2—c6 48 . KdJ
—d4 Tc6—cl 49 . Kd4—d3 Tci —c7 50. Kd3—d4 Tc7—cl Remis .

Rundfunk
Programm des Nelchssenders Stuttgart

Sonntag , 9. Oktob»r : 6 .00 Sonntag -Frühkonzert , 8,00 -Wasser-
standsmelüungen , Wetterbericht , „Bauer hör '^zu !" , Gymnastik,8 .30 Katholische Morgenfeier , 9 .00, „Sonntagmorgen ohne Sor¬
gen ! "

, 10 .00 Nicht dem Leben aus dem Wege gehen! Keinen
Tag ! Keiner Frage ! , 10 .30 Heitere Musik , 11 .00 „Frohe Weisen",12 .00 Blasmusik , 13 .00 Kleines Kapitel der Zeit , 13.15 Musik am.
Mittag , 14.00 „Seid Ihr alle da ? "

, 14.30 „Musik zur Kaffee¬
stunde? , 16.00 Musik zum «Sonntagnachmittag , 18 .00 Das deut¬
sche Lied . 18.30 „Die Mühle im Schwarzwald"

, 19.00 „Sportam Sonntag "
, 20 .00 Nachrichten, 20.10 „Wie es euch gefällt ".2.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter - und Sportbericht , 22.30

Unterhaltung ? - und Tanzmusik. 24.00 Nachtkonzert.
Mont « , 10. Oktober : 5 .45 Morgeulied , Zeitangabe , Wetter¬

bericht , Landwirtschaftliche Nachrichten , Gymnastik, 6.15 Wieder ?
holung der 2. Abendnachrichten, 6 .30 Frühkonzert , 6.30 Frühkon -
zert , Frühnachrichten , 8,00 Wasserstandsmeldungen, Wetterbe¬
richt, Marktberichte , Gymnastik, 8 .30 Froher Kiang zur Arbeits¬
pause, 9 .20 Für Dich daheim . 10.00 WHW ., 11 .30 Volksmusik und
Bauernkalender mit Wetterbericht . 12 .00 Mittagskonzerk , 18.00
Zeitangabe . Nachrichten, Wetterbericht , 13.15 Mittagskonzert ,14 .00 „Eine Stund ' schön und bunt "

. 16 .00 Melodie und Rhyth¬mus , 18 .00 Aus Zeit und Leben, 19 .00 „Fröhlich Pfalz — Gort
erhalt 's !", 20 -00 Nachrichten, 20 .15 „Stuttgart spielt auf"

, 22.00
Zeitangabe , Nachrichten, Wetter - und Sportbericht , 22.30 Nacht¬
musik - und Tanz , 24 .00 Nachtkonzerr.

Djenstag , 11. Oktober : 5 .45 Morgenlied , Zeitangabe , Wetter¬
bericht . Landwirtschaftliche Nachrichten, Gymnastik, 625 Wieder¬
holung der 2 . Abendnachrichten, 6 .30 Frühkonzert, Frühnachrich¬ten , 8 .00 Wasserstandsmeldungen . Wetterbericht , Marktberichte ,Gymnastik . 8 .30 Morgenmustk, 9 .20 Für Dich daheim, 10.00 Mit
lautem Jubel bringen wir den schönsten Erntekranz , 11 .30 Volks¬
musik und Bauernkalender mit Wetterbericht , 12 .00 Mittagskon¬zert , 13.00 Zeitangabe , Nachrichten. Wetterbericht , 13 .15 Mittags¬
konzert. 14 .00 Musikalisches Allerlei , 16 .00 Nachmittagskonzert,18 .00 Aus Zeit und Leben , 19.00 Aus der Welt der Oper , 20 .00
Nachrichten. 20 .10 „Herz auf der Waage "

. 21 .00 Tanzmusik, 22 .00
Zeitangabe , Nachrichten. Wetter - und Sportbericht - 22 .30 W . A.
Mozart : Streichquartett C-dur . K . V . 465. 23 .00 Unterhaltungs¬
konzert. 24 .Y0 Nachtkonzert.

Druck und Verlag Adolf Dups , Kommanditgesellschaft, Durlach ,
Mittelst ! . 6 . Geschäftsstelle: Adolf Hitlerstr . 53, Fernspr . 204 ,
Hauptschriftleiter und verantwortlich für Politik und Kultur
Robert Kratzert ; stellvertr . Hauptschriftleiter und verantwortlich
für den übrigon Textteil : Lufse Dups, verantwortlich für den
Anzeigenteil : Luise Dups , sämtl . in Durlach. D. Ä . IX . 3752 :

Zur Zeit ist Preisliste Nr - 4 gültig .

8«Kten 8is ««cky?
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ss ssldskvsi'rfänclücli, clisss 1/pisclis kigsnoft
mit cillsk äokglolt rv ? !Isgsn imc! ru ricksm.



WW>»NI>MIl>»>MI>NIMWWMWIIWII>t>>»>M >W >III>lW>IIMW>IIWWM>II>IM»>>MIMII>WIIII!IIMlIII!I»I»»NI!II!IIlII!!II»>lIIlII»^
. .

?8>
Keiner im Hotel spürte tatsächlich , was gespielt wurde .
Mister Setter stieg mit seinem Sekretär , begleitet von

Torry Cluyde , Al Scout und Burns in den Wagen . Al
Scout scherzte dabei .

Das Auto zog ab .
Mir dem Chauffeur Stone , der es führte , hatte Burns

Freundschaft geschlossen . Dessen war man sicher. Neben
dekr Chauffeur saß Burns . Dann kamen Cluyde und
Morris Lannet , der von der Angst förmlich geschütteltwurde , der um seine Fassung kämpfte .

Hinten sag Al Scout neben Setter , der eine bewun¬
dernswürdige Ruhe zeigte .

Als sie ein Stück von Reline weg waren , sagte AlScout
zu Setter mit gänzlich veränderter Stimme : „Der Krug
geht solange zum Brunnen , bis er bricht . Warum habenSie Ihren Adoptivsohn zum Mörder gemacht ? Warum
haben Sie die Komödie gespielt ? Ihr Sohn George lebt
doch ! Er sitzt doch vor Ihnen . . . als Sekretär Morris
Lannet ! Lin niederträchtiges Spiel . Mister Setter !"

Dis Worte wirkten wie ein Schlag . Jonathan Setters
Züge verzerrten sich , er sah aus wie ein Wahnsinniger .
George aber klappte förmlich zusammen .

„Das . . . ist nicht wahr ! " schrie Setter schließlich , aber
die Verzweiflung saß im Ton seiner Stimme .

„ Warum sind Sie zum Spießgesellen Jack Hollins ge¬worden . Setter ! Sie frommer Christ . . . Sie verdammtester
Heuchler , der je gelebt hat ! Ls hat keinen Zweck mehr , daßSie leugnen ! Ihr Haus ist besetzt und eine Menschenfalle
liegt drin . Ihr Safe im Inselhause ist von uns beschlag¬
nahmt worden , und wir haben festgestellt , daß Sie der
große Hehler Jack Hollins sind ! Die Iones -Bchrk ist besetzt.
Ihre Schuld ist klar wie die Sonne , ist erwiesen ! ",

Schlag auf Schlag ging es !
And es traf so unbarmherzig , daß . . . Jonathan Setter

seine Fassung verlor , daß ihn die Kräfte verließen .
Cr r .

'
chelte plötzlich und sein Körper bäumte sich , um

dann schwer zurückzufallen .
Lin Schlaganfall hatte ihn getroffen .
Als sie auf dem Präsidium eintrafen , war JonathanSetter ein Sterbender . Der gewaltigen Erschütterung hatte

sein Körper auch nicht standgehalten .
Die Arzte beschäftigten sich sofort mit ihm . Al Scout'ämpfte darum , dem Sterbenden noch den Namen Jack

Zollins zu entreißen , aber es war umsonst .
Jonathan Setter starb , ohne . . . ihn verraten zu haben .

»

Al Scouts wetrcyl war verzerrt , als ec in seinem Büro
erschien . , '
. „ Bringen Sie mir George Setter ! " befahl er .^

. .Er ist nicht vernehmungsfähig ! " entgegnete Burns .
„Er -wird von dauernden Weinkrämpfen geschüttelt . "

Al Scout war außer sich.
Cr rief John,Clan an und fragte ihn erregt : „ HabenSie Nela Carr unter Bewachung ? "
„Fa ! Sie war in Reline . ist vor einer Stunde zurück-

gekehrt und befindet sich in ihrem Hause . Hickory hat eben
angeri .fen . Sie entgeht uns nicht ! Oder wollen Sie , dcHman sie verhaftet ? "

Al Scout überlegte
. .Nein ! Aber Hickory soll sie nicht aus den Augen

.assen !"

„ Ich habe vier Leute aufgeboten . Sie kann uns nicht
entgehen . "

„Sie ist die Einzige , die uns Jack Hollins Namen
nenne - kann ! "

„And Setter . . . ? "

„ Ist eben verschieden ! John , tun Sie mir den Gefallen
. . . und kümmern Sie sich selber um die Äberwachung
Nela Carrs ! Es hängt zu viel davon ab ! . . . Oder noch
besser ! Verhakten Sie Pela Carr ! Bringen Sie die Carr
nach dem Präsidium !"

„ Gut, , ich kümmere mich selbst darum !"

Eine halbe Stunde später stand Pela Carr , die sich wie
eine Rasende gebärdete , vor Al Scout und John Clan .

„ Mir welchem Recht verhaftet man . mich ? Ich bin Un¬
schuld ig '

. "

„Möglich !" gab Al Scout zurück . „ Sie haben nur . . .
eins Aussage zu machen , Mistreß Grant !"

Da wurde Vela bleich . „ Ich bin . . . !"
„Die Frau Thomas Grants , der gestern verschieden ist !

Sie haben ihn geheiratet , auf Wunsch und Willen Ihres
Vaters — — .Jonathan Setters . . . und Ihres beliebten
Hack tzollin ! Das weiß ich ! Sie wußten bestimmt , daß es
sich um den großen Besitz Torry Cluydes,handelte . Ich
gebe zu , daß man Sie deswegen vielleicht nicht verurteilen
kann . Immerhin wird es nicht leicht sein . eine . . . wirk¬
liche Geliebte Jack Hollins , die einen Unschuldigen auf den
elektrischen Stuhl brachte , durch ihre falsche Aussage . . .
vor dem Zuchthaus zu schützen .

"

„Es war kein Unschuldiger ! Es war . . . ! '*

„ Ein Brudermörder wollen Sie sagen , Mistreß Grant !
Darin hat man Sie getäuscht . Jack Setters Bruder lebt .
Er ist her Sekretär Morris Lannet .

"
Bela kämpfte um ihre Fassung . Sie brach in einen

Wcinkrampk aus .
„M '

t̂reß Grant . . . an Ihnen liegt es letzt ! Wollen Sie
ins Zuchthaus gehen . . . oder wollen Sie uns verraten ,"" ^ ack Hollin ist ? "

„ Ich . . . kenne . . . ihn nicht !'
„ Sie lügen ! Ich spiele mit oFcknen Karten ! JonathanSetter ist nach seiner Verhaftung gestorben . Ihr Vater . . .Perez Perkola . . . ist gestern wegggräumt worden , der istein toter Mann ! " >
„Mein Vater . . . ist tot ? " stieß sie entsetzt Hervar .
„Ja ! Gemordet ! Wahrscheinlich von dem , dem er ge¬fährlich werden konnte : von Jack Hollin ! Nur ein Menschist noch da , der uns Jack yoilins wahren Name » sagenkann ! Sie . . . Mistreß Grant ! Sie verdienen ja . . .ins Zuchthaus zu kommen , aber wenn Sie uns dieseBestie ausliefern , dann werden wir es durchsetzen . . . daßSie frei ausgehen . Recht ist es nicht , aber . . . wir wollen

ge -n dieses kleine Unrecht zulassen , wenn wir Jack Hollin
ausschalten ! "

Pela Carr weinte unaufhörlich . Al Scout spürte , daßsie täuschte . Sie war dabei . . . neue Kräfte zu schöpfen , sieüberlegte , was zu tun sei !
And es kam so , wie Al Scout erwartet hatte : sie leug¬nete , Jack Hollins wahren Namen zu Kennen .
Mitleidslos befahl Al Scout , daß sie von Mister Fabrein scharfes Verhör zu nehmen sei . s
Ncla Carr brach in dem Verhör zusammen , aber sie

gestand nicht .

An diesem Sonntag traf Hickory nachmittags mit Olga
Dawson zusammen , und er war sehr glücklich , als er be¬
merkte , daß ein '

froher Zug über Olgas Züge ging , als
sie ihn näherkommen sah . ^

Herzlich begrüßten sich die beiden jungen Menschen .
„Was werden wir anfangen ? " fragte Olga .
„ Wir werden uns . . . in den Garten eines stillen Lokals

setzen , Miß Olga . . . eine Stunde lang , und dann . . . mußich wieder aufs Amt . Aber heute abend . . . haben Sie nochein bißchen Zeit für mich ? "
Sie nickte ihm zu und fragte : „Auch Sonntags habenSie keine Ruhe ? " j
„ Sonst schon , aber . . . diesmal haben wir . . . den größten

Fall der letzten zehn Jahre . Jack Hollin heißt er ! Man
hat den Flaschen hingerichtet ! "

„Um Gottes willen ! Das ist möglich , das gibt es ? " rief
sie entsetzt .

„Ja ! Ihnen kann ich es sagen . Olga ! Man hat Jona¬
than Setter entlarvt , als den großen Hehler Jack Hollins ,man hat seinen Sohn George verhaftet . Man hat fest-
gestellt . daß Miß Carr . . . mit Thomas Grant in Reline ,der gestern gestorben ist . . . verheiratet war . . . nur um ein
großes Vermögen zu gewinnen . . . und man hat Vela Carr
verhaftet ! Sie allein . . . so sagt Al Scout , kann Auskunft
geben , wer Zack Hollin ist ! "

„Man wird sie zwingen , es zu sagen ? "
„Ja , aber . . . Al Scout meint , sie wird lieber sterben ,ehe sie den Namen des Geliebten preisgibt ! Und . . . Miß

Olga , ich wollte heute mit Ihnen zusammen sein . . . nur
als der Privatmann , ich

'
habe mich auf diesen Tag gefreut ,aber . . . ich . . . und ich glaube auch . . . Sie : : : haben dochden Wunsch , daß die Welt von diesem schlimmsten Scheusal

Jack yollin befreit wird . Und darum bitte ich Sie jetztum Ihre Hilfe ! " >
„ Ich will alles tun . was ich für Sie tun kann ! "
Er nahm ihre Hand und drückte sie . Dankbar sagte er :

„ Ich wußte es , Olga ! Und . . . ich wußte auch noch etwas
anderes , als ich Sie zum ersten Male sah ! Olga . . . ich
wußte , daß die Frau vor mir stand , die ich immer lieben
werde und die ich jetzt bitte . . . meine Frau zu werden !"

Olgas Herz schlug schneller . Sie hatte das Gefühl , daßes Hickory hören müsse .
Sie sah ihn nicht an , als sie leise , zögernd sagte : „ Aber

. . . Sie . . . Sie kennen mich doch so wenig ! "
„ Aber Olga , man sieht einen Menschen , den man lieb

hat , nur einmal an . . . und weiß , daß das Glück vor einem
steht ! Ich will Sie sehr liebhaben , Olga , wenn Sie meine
Frau werden wollen . Ich habe eine auskömmliche Stel¬
lung . Ich besitze ein kleines Häuschen , in dem nur meine
liebe Mutter wohnt . . . und sie hat wie ich nur .den einen
Wunsch , daß eine Frau an meiner Seite geht . Ich habe
ihr von Ihnen erzählt . . . und sie erwartet Siel Wollen
Sie es wagen , Olga ? " » > -

Da - ntgcgnete sie fröhlich ? „Ja , ich will es wagen !"

Am Abend fand die Premiers der Komödie „ Ist er Jack
Hollin ? " statt .

Die Vorstellung war ausverkaust .
Alles erwartets eine Sensation . Auch Al Scout , zu¬

sammen mit John >Llan , Mister Bowens . Staatssekretär
Harbers und James Burns , wohnten der Aufführung bei .

Das Stück war sehr geschickt gemacht . Das ließ sich
nicht leugnen , aber am meisten imponierte die glänzende
Maske , die Iesse Lord gemacht hatte .

Als wenn Jack Hollin auf der Bühne stünde , so wirkte
der Schauspieler . - i» >

Der erste und zweite Akt fanden großen Beifall .
Aber nach dem dritten Akk gab es eine Sensation . Es

gab den ärgsten Theaterfkandal , den Ehikago je erlebt
hatte .

Mitten in dem grauenvollen Akt . der die Nerven der
Zuichauer in schlimmster Weise mißhandelte , brach eine
Frau mit einem Schrei zusammen .

Die Folge war , daß das Publikum plötzlich aufmuckteund das Stück niederpsisf , niederbrüllte , däß der Vor .Hang fallen mußte und das Stück nicht zu Ende gespieltwerden konnte . "
Das Theater wurde geräumt .
Al Scout verließ mit den anderen zusammen oasTheater und war sehr nachdenklich .
Vor dem Theater stieß er mit Hickory zusammen , der zuihm sagte : „ Ich habe zusammen mit Miß Olga . . . mitder ich mich verlobt habe . . . ! "

^
„ Glückwunsch . . . Beileid !" fiel Al Scout ein . „NehmenSir . was Sie wollen ! Werden ja später sehen ! Aber jetztweiter ! Berichten Sie ! "
Es war ein ziemlich umfangreicher Bericht , denHickory gab , und als er endete , da umarmte ihn AlScou stürmisch .
„Junge , Sie sind ein Prachtkerl . . . !"
„ Aber Mister Scout , wir haben doch gar nichts Wich ,tiges festgestellt ! " entgegnete Hickory verblüfft . ,j
„Nichts Wichtiges ! Wann werden Sie endlich mal einrichtiger Kriminalist ! Wissen Sie . was Sie mir eben

mitgeteilt haben ? Den Namen Jack Hollins !"
„Nicht möglich . Chef !"

„Doch ! Und nun trollen Sie sich! Sie wollen doch zuIhrer Braut ? Nicht wahr , habe ich doch richtig geahnt !
Ja , ja . man ist Kriminalist , lieber Junge ! Grüßen Sie das
prächtige Mädchen und . . . nehmen Sie meinen Glück¬
wunsch ! Das Beileid ziehe ich zurück ! "

Er schüttelte ihm herzlich die Hand und rrat zu denanderen zurück .
„Meine Herren "

, sagte er gutgelaunt , „darf ich Sie zueinem kräftigen Nachtmahl einladen ? "
Alles sah erstaunt Al Scout an . Bowens war etwas

verlegen und blickte auf Harbers .
Aber der sagte ruhig : „ Ich wüßte nicht , warum ichIhnen das abschlagen sollte , Mister Scout ! überdies

macheu Sie ein so zufriedenes Gesicht , daß ich annehmendarf , daß wir . . . Jack Hollin doch fassen werden !"
„Mein Wort darauf , Mister Harbers ! Es ist nur nocheine Frage von Tagen ! Wir fassen ihn !"
Man fuhr nach dem „ Empire - Hotel "

, in dem TorryCluyde wohnte .
Während die Männer Platz nahmen und Al Scoutdas Essen bestellt hatte , bat der Chesdctektiv . daß man

ihn ein paar Minuten entschuldige .
Er rief dann Torry Cluyde an .
„ Sind Sie noch munter . Mister Cluyde ? "
„Ja . Mister Scout ! Mistreß Mara und Miß Aurele

sind bei mir .
"

„ Dann erzählen Sie ihnen zwei Dinge ! Daß Jacklebt , und auch , daß . . . Jonathan Setter heute an einem
Schlaganfall verschieden ist. Morgen nachmittag um drei
Nhr erwarte lch Sie mit Mistreß Mara und Miß Aurele
auf meinem Büro ! Dann hosie ich , werden wir Jack
freihaben ! Auf Wiedersehen , Mister Cluyde ! "

Aber Al Scout hatte so laut gesprochen , daß die beiden
Frauen im Raume jedes Wort verstanden hatten , und
als sich Torry Cluyde jetzt umwandte , da sah er in die
weit aufgerissenen Augen der beiden Frauen .

„ Was ist mit Jack ? " rief Mara mit bebender Stimme .
„Jack . . . lebt ! " antwortete Cluyde , der vor Bewegungkaum sprechen kannte . „ Es mußte eine Komödie gespieltwerden , um ihn zu retten . . . und um den wahren Jack

Hollin zu finden ! "

. Mara und Aurele umarmten sich, und ihre Träne »
flössen . Aber es waren Tränen der Freude , die alle Bitter¬
nis aus den Herzen spülten .

„Wirklich . Torry . . . wirklich . . . unser . . . Junge lebt ? "

„Ja , Mara ! Aber . . . ein anderer ist gestorben ! Jo¬
nathan Setter ist heute einem Schlaganfall erlegen . Ick
war selbst dabei . Ader . . . du darfst nicht um ihn trauernd
Er war der Schlechtesten einer . Er war verblendet in
seinem Haß . . . und tat das Schlimmste ! Unseren Sohn
wollte er ins Verderben stürzen ! Du mußt ihn vergessen !
So restlos vergessen , wie du nur kannst !"

Frau Mara sah starr vor sich hin .
„Und . . . George . . . ? " fragte sie leise . „Er war . . . aucr

mein Sohn ! Und Jack . . . tütete ihn !"
da berichtete ihr Torry Cluyde alles das Entsetzliche ,

was ihm Al Scout gesagt hatte , und ein Mutterherz schrie
auf vor Qual .

„Und . . . so . . . haben sie ihn verhaftet ? "

„Ja ! Er muß sühnen . Mara ! "

„Und . . . man wird ihn . . . töten ? "

„Nein , Mara ! Er wird sühnen ! Wenn er^dann wieder
frei ist , ich verspreche dir , daß ich mich dann um ihn
kümmern werde ! Vielleicht ist er nicht so schlecht! Viel¬
leicht hat ihn nur . . . Jonathan Setter so schlecht gemacht !
Mußt jetzt stark sein , Mara ! Sobald Jack frei ist , nehme
ich dich und ihn . . . und Aurele mit nach Kanada ! 2n
ein Haus des Friedens . "

Al Scout aß mit einem guten Appetit , der die anderen
anregte . Harbers ahnte , daß Scout etwas verbarg , daß
er mehr wußte , als er ihnen jetzt verriet .

Und er fragte ihn .

( Fortsetzung folgt .'
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